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Schweiz Dienstag, 18. August 2026

Mit einer Friedenstaube wirbt
das Initiativkomitee seit Wo-
chen an Bahnhöfen, in Zügen
oder inden Innenstädten fürein
Ja zur Neutralitätsinitiative am
27. September.

Mit dem Ende der Sommer-
ferienzeit ist am Montag auch
das Nein-Lager offiziell in den
Abstimmungskampf gestartet.
Gleich acht Mitglieder von Na-
tional- und Ständerat aus fünf
Parteien –Grüne, SP,GLP,Mitte
und FDP – traten vor die Me-
dien, um ihre Argumente gegen
die massgeblich von SVP-Über-
vaterChristophBlocher gepräg-
te Initiative zu erläutern.

Blocher investiert
2Millionen Franken
Auch wenn die Neutralitätsini-
tiativemit der SVP nur eine ein-
zige grosse Partei hinter sich
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hat, ist das Ja-Lager finanziell
klar im Vorteil. Gemäss den am
Freitag von der Eidgenössi-
schen Finanzkontrolle (EFK)
publizierten vorläufigen Zahlen
verfügen die Befürworter über

ein Budget von 3,8 Millionen
Franken, die Gegner über 1,66
Millionen Franken.

Hauptfinancier der Ja-Kam-
pagne ist Christoph Blocher
selbst, der über 2 Millionen

Franken aus der eigenen Kasse
beisteuert. Beim Nein-Lager
stammt der grösste Beitrag – 1,2
Millionen Franken – vom Wirt-
schaftsdachverband Economie-
suisse.

Am Ende entscheide nicht,
welche Seite mehr Geld, son-
dern welche die überzeugende-
ren Argumente habe, sagte die
Luzerner Mitte-Ständerätin
Andrea Gmür-Schönenberger
darauf angesprochen.

Warnung vor «starrem
Neutralitätskorsett»
Eine Überzeugung, die alle An-
wesenden teilen: Ein Ja zur Ini-
tiative würde den aussenpoliti-
schenHandlungsspielraum ein-
schränken. Bei einer Annahme
würde die Schweiz «in ein star-
res Neutralitätskorsett gezwun-
gen», sagte etwa GLP-Frak-
tionschefin Corina Gredig. Die
Initiative breche mit der seit

über 175 Jahren bewährten,
pragmatischen Neutralitätspra-
xis der Schweiz.

FDP-Nationalrat Heinz
Theiler kritisierte die Behaup-
tung der Initianten, wonach
eine besonders starre Ausle-
gung der Neutralität die
Schweiz davor schütze, in mili-
tärische Konflikte hineingezo-
gen zuwerden.

Das Gegenteil sei der Fall:
Weil die Initiative es der
Schweiz untersagenwürde, sich
Sanktionen anzuschliessen, die
nicht vom UNO-Sicherheitsrat
beschlossen worden sind, wäre
sie gezwungen, «die Missach-
tung des Völkerrechts oder ge-
waltsame Grenzverschiebun-
gen achselzuckend hinzuneh-
men». Das schwäche jene
internationale Ordnung, von
der Sicherheit, Freiheit und
Wohlstand der Schweiz abhän-
gen.

Wie mehrere andere Redner
wies auch SP-Co-Präsident Cé-
dric Wermuth darauf hin, dass
die Initiative als Reaktion auf
die Übernahme der EU-Sank-
tionen gegen Russland im Jahr
2022 entstanden ist.

SP-Wermuth:Nutzniesser
wäre Putin
«Cui bono?», zu wessen Guns-
ten, sei die entscheidende Fra-
ge, soWermuth. Seine Antwort:
Die Neutralitätsinitiative nütze
all jenen, gegen die sich Sank-
tionen richten, und wäre «ein
Geschenk für Staaten, die
schwerste Völkerrechtsverstös-
se begehen und andere Staaten
militärisch angreifen». In
Wahrheit handle es sich bei der
Initiative um eine «Pro-Putin-
Initiative», sagte Wermuth.
Auch die bürgerlichen Initiativ-
gegner auf dem Podium teilten
diese Einschätzung.

Für die Bundesanwaltschaft ist
der Fall nach mehrjährigen Er-
mittlungen klar: Der Mann ist
einhartgesottenerMafioso.Der
59-jährige Italiener aus dem
Aargau habe sich am ’Ndran-
gheta-ClanderAnello-Fruciaus
Filadelfia in Kalabrien beteiligt.
Von 2001 bis zu seiner Verhaf-
tung imJuli 2020habeerdiekri-
minelle Organisation um Boss
Rocco Anello in der Schweiz ak-
tiv unterstützt, heisst es in der
Anklageschrift.AbEndeAugust
musssichder inKalabriengebo-
rene Mann vor dem Bundes-
strafgericht in Bellinzona ver-
antworten.

EinBruder,mehr als
ein Bruder
Er betrieb inMuri AG ein kleines
Gartenbau- und Baggerunter-
nehmen. Ihmwerden auchHeh-
lerei, Verstösse gegen das Waf-
fengesetz,Drogenhandelunddie
Verbreitung von Falschgeld vor-
geworfen. FürBossRoccoAnello
sei er «wie ein Bruder» gewesen.
Das beruhte auf Gegenseitigkeit:
Er selbst gabgegenübereinemV-
Mann der Bundespolizei sogar
an,derBosssei«mehralseinBru-
der» für ihn.

RoccoAnello kümmerte sich,
auch mithilfe seiner in der
Schweiz lebendenSchwester, um
die wirtschaftlichen Interessen
der kriminellen Organisation
hierzulande. Der Baggerunter-
nehmer fungierte laut Anklage
als eine Art Statthalter in der
Schweiz. Er soll Geldeintreiber
und Einschüchterer, Geldkurier
und Waffenlieferant sowie Auf-
passer über die Investitionen des
Clans gewesen sein. Zusammen
mit anderen Italienernbrachte er
Erlöse aus den Geschäften der
Sippe nachKalabrien. Zudemor-
ganisierte erTreffenmit anderen
Gangstern in der Schweiz zum
Drogenhandel und war selbst als
Vermittler aktiv.

Die gut 70 Seiten starke An-
klage führt zahlreiche Beispiele
für seine mutmassliche Unter-
stützung des Mafia-Clans auf.
Laut einem Zeugen war etwa
die Rede davon, für 10’000
Franken eine Firma zu kaufen
und über diese eine Aufent-
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haltsbewilligung für Rocco
Anello zu erhalten. Geplant
war die Übernahme eines Res-
taurants, um dem Boss zu einer
Anstellung als Koch oder Ge-
schirrwäscher zu verhelfen.

Anello wollte zwar weder in
der Schweiz wohnen noch
arbeiten, sich hier aber ein Ge-
halt auszahlen lassen und So-
zialabgaben entrichten. «Ange-
sichts seines Alters» – heute ist
er65 –wollteer so indenGenuss

von Schweizer Sozialversiche-
rungsleistungen kommen, die
er später in Italien beziehen
wollte. Was aus dem Plan wur-
de, ist unklar.

Drehscheibe
inMuri AG
InMuriAGwaraucheineweite-
re Hauptfigur des Clans ansäs-
sig: der formelle Inhaber einer
Pizzeria, der im Juli 2020 im
RahmenderselbenOperation in

Italien verhaftet wurde. Laut
Anklageschrift wurden bei dem
Wirt über 20Revolver, Pistolen,
Karabiner und Gewehre sowie
Munition sichergestellt.

Die Anello-Fruci haben laut
Anklage auch Verbindungen zu
einem anderen Clan, der in der
Schweiz insbesondere im Dro-
gengeschäft sehr aktiv war: den
Larosas aus Giffone in Kalab-
rien um Boss Giuseppe Larosa
(«Beppe la Mucca») und dessen

Sohn Pasquale. Der Vater hielt
sich vor Jahrzehnten, getarnt als
Bauarbeiter, vor allem in Grau-
bünden auf. Sohn Pasquale ver-
trieb später von seinem Wohn-
sitz in Zürich aus Kokain.

Der beschuldigte Italiener
ausdemAargau soll dabei in be-
sonders engem Kontakt mit
einem Schwager Larosas ge-
standen haben, der mit Kokain
handelte und im Kanton Solo-
thurn Restaurants betrieb.

DieAnellos unddieLarosaswa-
ren von Fino Mornasco in der
Provinz Como aus in einer Art
Joint Venture aktiv. Sie waren
und sind zudem mit Familien
aus Frauenfeld und Winterthur
verbunden. In Winterthur hielt
der Larosa-Clan in einem
Schrebergarten eine Mafia-Zu-
sammenkunft ab.

Das «locale di Frauenfeld»
machte 2014 Schlagzeilen, als
die Bundespolizei ein Mafia-
Treffen mit versteckter Kamera
filmte. Der Clan hatte sich als
Boccia-Club getarnt.

Der Beschuldigte hatte laut
Anklage auch Kontakte zur ge-
fürchteten Roma-Familie Ab-
bruzzese aus Cassano in Kalab-
rien. Auch zur neapolitanischen
Camorra pflegte der Anello-
Clan in der Schweiz Beziehun-
gen, so die Anklage.

Der Baggerunternehmer
soll laut Anklage auch Schul-
den und Kredite eingetrieben
und dabei Drohungen, da-
runter Todesdrohungen, aus-
gestossen haben. Über Stroh-
leute soll er Investitionen des
Clans in Nachtklubs und Res-
taurants unter anderem in
Schaffhausen und Bülach ZH
überwacht haben.

Seit Jahren auf
freiemFuss
Im Zuge der italienisch-schwei-
zerischen Operation «Imponi-
mento» wurden im Juli 2020
über 70Personenverhaftet, von
denen einige in der Schweiz
wohnhaft waren. In Italienwur-
den in erster Instanz mehr als
100 Personen verurteilt, da-
runter der Wirt aus Muri, der
eine Freiheitsstrafe von 17 Jah-
ren erhielt.

Welche Strafe die Bundes-
anwaltschaft im ersten Mafia-
Prozess seit Jahren beantragt,
wird sie erst im Laufe des Pro-
zesses bekannt geben. In der
Schweiz sind die Strafen aber
vergleichsweise mild. Der
Mann sass 276 Tage in Untersu-
chungshaft und befindet sich
seit fünf Jahren auf freiem Fuss.
Seine Ausweispapiere sind ge-
sperrt, zudem muss er sich re-
gelmässig bei der Polizei mel-
den. Es gilt die Unschuldsver-
mutung.

Werben für ein Nein zur Neutralitätsinitiative: Andrea Gmür-Schö-
nenberger (Mitte/LU), Mathilde Crevoisier Crelier (SP/JU), Cédric
Wermuth (SP/AG), Isabelle Chappuis (Mitte/VD) und Sibel Arslan
(Grüne/BS). Bild: Peter Klaunzer/Keystone

Für den Mafia-Boss war er
«wie ein Bruder»
Ein 59-jähriger Italiener aus demAargau soll über Jahre als Vertrauensmann
eines kalabrischen ’Ndrangheta-Clans in der Schweiz agiert haben.

Eine Razzia bei der ’Ndrangheta. Bild: Fedpol

Warnung vor der «Pro-Putin-Initiative»
Für dieGegner derNeutralitätsinitiative droht der Schweiz bei einem Ja ein starres Korsett, von demRussland profitiert.


